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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus

trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,650 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8 bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 6 bis 7 Uhr.

Tageblatt für

urger Kreis
Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Korpus-

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen- Bureaus nehmen
Inſerate entgegen.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)
Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.
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Städtiſche Pflichtfenerwehr. egenerer i nen ren eng
Jahrgang 1905--1903.

Montag, den 13. d. M. abends S Uhr,
Antreten in der Städtiſchen Turnhalle zur
Abgabe der Binden und Entlaſſung.

1539) Der Branddirektor.
Bekanntmachung.

Die Provinzial-Straße Langenbogen wird
wegen Umbau in km 9,4--10,7 vom 15. d.
Mts. ab auf 8—-10 Tage geſperrt werden.

Der Verkehr muß auf den Kommunika-
tionsweg Großgräfendorf-Holleben bezw. auf
den Landweg Holleben nach der Langen-
bogener Provinzial- Straße verwieſen werden.

Großgräfendorf, den 9. Juli 1908.
Der Amtsvorſteher.

Wagner.
Zu den Enthüllungen

des Legationsrates a. D. vom Rath.
Wien, 9. Juli.

Jn den Wiener maßgebenden Kreiſen hat
das große Aufſehen, das die „Enthüllungen“
des deutſchen Legationsrates vom Rath
in Deutſchland und in einem Teile der deut
ſchen Preſſe erregt haben, einiges Erſtaunen
hervorgerufen. Man findet hier, daß man
dieſe Enthüllungen ſtark überſchätzt
und ihnen eine Bedeutung beimißt, die durch
die wirklichen Tatſachen nicht begründet iſt.
Dies bezieht ſich insbeſondere auf jenen Teil
der Mitteilungen Raths, die ſich mit den an
geblichen oder wirklichen Beſtrebungen Eng-
lands befaſſen, Oeſterreich Ungarn von
dem Bündnis mit Deutſchland abzu
ziehen und auf die Seite Englands, Frank
reichs und Rußlands zu bringen.
wie man hier auf das beſtimmteſte verſichert,
nichts vor, was auch nur entfernt zu der An-
nahme berechtigen könnte, daß Oeſterreich-
Ungarn an irgend eine Aenderung ſeiner
Bündnispolitik denkt, oder was es zu einer
ſolchen Aenderung veranlaſſen könnte.

Was insbeſondere die Behauptungen Raths
über die Konferenzen betrifft, die der öſter
reichiſch- ungariſche Botſchafter in London,
Mensdorf, angeblich täglich mit dem
König Eduard über dieſe Fragen haben
ſoll, ſo wird von unbedingt zuverläſſiger
Seite mit Nachdruck betont, daß dieſe Nach-
richten jeder Grundlage entbehren. Graf
Mensdorf, deſſen verwandtſchaftliches Verhält
nis und deſſen damit bedingte Vertrauens-
ſtellung zum Hofe bekannt iſt, ſieht allerdings
den König ſehr häufig, aber nicht öfter, als
dies in den letzten Jahren, während derer die
„Enthüllungen“ Raths noch in deſſen
Schreibpult ruhten, der Fall war. Und
von beſonderen Konferenzen mit Sir
Eduard Grey oder Sir Hardinge
über das angebliche engliſche Projekt
kann im Ernſt nicht die Rede ſein.
Es mag dahingeſtellt bleiben, ob auf eng
liſcher Seite tatſächlich ſolche Wünſche be-
ſtehen, wie ſie vom Rath annimmt und be-
kannt gibt. Tatſache iſt, daß bisher das
engliſche Kabinett mit einem ſolchen Anſinnen
och nicht an das öſterreichiſche Kabinett
herangetreten iſt und daß auf engliſcher Seite
kaum konkludente Handlungen zutage ge
treten ſind, welche auf die von Rath ent
hüllten Abſichten ſchließen laſſen könnten.
Alles, was in dieſer Beziehung als poſitiv
gemeldet wurde, darf mit vollſter Sicherheit
als unrichtig erklärt werden.

Ein Entgegenkommen auf öſterreichiſch-

Es liegt,

nicht in Diskuſſion zu ztehen, weil die
Jntereſſen, die Oeſterreich Ungarn auf dem
Balkan vertritt, keine neue Orientterung
oder Gruppierung in Bezug auf das Ver-

wenigſten Deutſchland gegenüber erheiſchen.
Es muß immer wieder darauf hingewieſen
werden, daß Oeſterreich Ungarn am Balkan
ausſchließlich wirtſchaft liche Ziele
verfolgt, und in dieſer Beziehung gilt auch
heute noch das Wort, das ſeinerzeit Graf
Julius Andraſſy prägte, indem er ſagte:
OeſterreichUngarn iſt ſtark genug, ſeine wirt-
ſchaftlichen Jntereſſen am Balkan allein zu
vertreten. Man ſteht in Wien auch heute
noch durchaus auf dieſem Standpunkt und
würde es für durchaus überflüſſig halten,
zur Förderung dieſer wirtſchaftlichen Tendenzen
Anlehnung bei den Weſtmächten oder Rußland
zu ſuchen. Mit dieſem Standpunkt verträgt
es ſich allerdings ganz gut, wenn man in
Wien geneigt iſt, neue Reformvor-
ſchläge für Mazedonien nicht prinzipiell
abzulehnen, ſondern mit voller Unabhängig-
keit und Objektivität zu prüfen, insbeſondere,
wenn ſich ſolche naive Vorſchläge im Rahmen
des praktiſch Durchführbaren und im Sinne
einer ruhigen und zuwartenden Politik bewegen
ſollten.

Damit glaubt man, den Standpunkt
Oeſterreich-Ungarns gegenüber den Rathſchen
Enthüllungen entſprechend gekennzeichnet zu
haben.

Aus vergilbten Akten.
Ueber die Notwendigkeit einer gründlichen

Umgeſtaltung unſeres Reichsfinanz-
weſens und einer Einnahmeſteigerung
dürſte angeſichts unſerer Schuldenlaſt von 5
Milliarden Mark kaum ein Zweifel beſtehen.
Die Finanznot iſt ſo groß, daß unſere liebens-
würdigen Gegner ſchon von einem baldigen
Zuſammenbruch des Reichshaus haltes träumen.
Sie verkennen aber dabei, daß ein Volk von
61 Millionen Köpfen, das über das ideale
Beſitzgut einer anerkannten Begabung und
eines redlichen Gewerbefleißes verfügt, deſſen
Außenhandel die ſtattliche Höhe von 15
Milliarden Mark erreicht, das alljährlich eine
halbe Milliarde bei den Banken in Depot
gibt, deſſen Gewerkſchaftseinnahmen etwa 60
Millionen betragen und das ungefähr 3
Milliarden Mark für geiſtige Getränke aus-
gibt, nicht durch eine ungünſtige Wirtſchafts-
lage, ſondern nur durch eine unzweckmäßige
Geſtaltung unſeres Reichéfinanzweſens in
dieſen ungeſunden Zuſtand hineingeraten iſt.
Kein anderer als der verdienſtvolle preußiſche
Finanzminiſter von Mi quel hat dieſe Ent-
wicklung ſchon vor nahezu einem Menſchen-
alter vorausgeſehen. Er erklärte ſchon im
Jahre 1874 die Matrikularbeiträge
als einen Widerſpruch gegen alle Grundſätze
der Volkswirtſchaft und als mittelalterlich,
weil ſie als Kopfſteuer erhoben werden. Er
nannte ſie geradezu „die Proklamation der
finanziellen Zerrüttung und der Anarchie in
allen deutſchen Bundesſtaaten“.

Ein anderer Politiker, Karl Braun
Wiesbaden, der ehemalige Oppoſitionsführer
in der naſſauiſchen Kammer, ſah in den Ma-
trikularbeiträgen ein „bedenkliches Uebergangs-
ſtadium“, und wollte ſie erſetzt wiſſen durch
„eine bewegliche, jedes Jahr neu zu bewilligende,
jedes Jahr neu auszuſchreibende, von der
Reichsgewalt bei den Bürgern des Bundes

I gebietes zu erhebende Steuer“. Er konnte ſich
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hältnis zu den anderen Mächten und am.

d

hierbei auf eine Aeußerung des Fürſten Bis-
marck ſtützen, der am 11. März 1867 im kon-
ſtituierenden Reichstag des Norddeutſchen
Bundes zugegeben hatte, „daß eine Kontin-
gentierung nach der Kopfzahl ein unvoll-
kommener Modus, eine Aushilfe von vor-
übergehender Natur ſei“. Er hat das Be-
dürfnis von Reichsſteuern anerkannt, aller
dings nicht näher angegeben, ob dieſe Steuern
mittelbare oder unmittelbare ſein ſollten.
Weſentlich durch die Mitarbeit des Abge-
ordneten von Miquel hat auch der Artikel
70 der Verfaſſung den Stempel einer Ueber-
gangsbeſtimmung erhalten, denn die Matri-
kularbeiträge waren hier als Erſatz bezeichnet,
bis Reichsſteuern eingeführt ſind. Un-
mittelbare Reichsſteuern ſind nach
dem Wortlaut dieſes Artikels ebenfalls zu-
läſſig.

Wenn ſchon gegen die Umwandlung der
Matrikularbeiträge in eine dauernde Errichtung,
die auch von der Miquelſchen Finanzreform
und von den beiden Reformvorſchlägen des
Freiherrn von Stengel durch Feſtlegung auf
eine beſtimmte Höhe anerkannt worden iſt,
ſchwere Bedenken geltend gemacht werden, ſo
treffen dieſe in noch höherem Maße auf die
Franckenſteinſche Klauſel zu, die
das Reich durch die Verpflichtung einer
Ueberweiſungſeinerleberſchüſſe
an die Einzelſtaaten ſogar in guten Finanz-
jahren gezwungen hat, Schulden zu machen.
Berühmte Staatsrechtslehrer, wie beiſpiels-
weiſe Laband, ſahen in dieſer Beſtimmung
einen Verſtoß gegen den vorgenannten Artikel
70 der Verfaſſung, der die Zölle und Ver-
brauchsabgaben „in allererſter Linie für die
gemeinſamen Ausgaben des Reiches“ in An-
ſpruch nimmt. Die Ueberweiſungen an die
Einzelſtaaten ſind aber kaum als Bedürfnis
des Reiches anzuſehen. Jnfolge deſſen ſind
unſere Reichsſchulden zum mindeſten um den
Betrag zu hoch, der in den guten Jahren
über die Matrikularbeiträge hinaus an die
Einzelſtaaten abgefloſſen iſt.

Da wir dieſes Geſchenk der Zentrums-
partei zu verdanken haben, ſo kann ein Vor-
wurf gegen deren Finanzpolitik nicht wirkſam
widerlegt werden, auch wenn ſtett der guten
Gründe eine verſtärkte Lungenkraft dagegen
eingeſetzt wird. Allein da die Franckenſtein-
Klauſel ſeit nahezu zwanzig Jahren ihre
ſtaatsrechtliche Anerkennung gefunden hat, ſo
können verfaſſungsrechtliche Bedenken da-
gegen jetzt nicht mehr geltend ge-
macht werden. Das Zentrum hat außerdem
verſchiedene Pläne zur Verbeſſerung des
Reichsfinanzweſens ſo unter anderem auch
die mehrfachen Verſuche zu einer ſchärferen
Heranziehung von Luxusartikeln, zu Falle
bringen helfen, es hat in den Zeiten ſeiner
Vorherrſchaft die unglückſelige Politik der
Stundung der Matrikularbeiträge und deren
Erſatz durch Schuldverſchreibungen einge-
ſchlagen und ſo die Einzelſtaaten in ſchwere
Schuldverpflichtungen gegen das Reich ge
trieben, es hat die Stengelſchen Reformen im
Sinne einer ſchonenden Behandlung der
Franckenſteinſchen Klauſel umgearbeitet und
es hat durch die Lex Trimborn zum Zoll-
tarifgeſetz das Reich gezwungen, einen großen
Teil der Mehreinnahmen aus dem neuen
Zolltarif für die Hinterbliebenenverſicherung
aufzuſammeln.

Alle dieſe Geſetze ſind ganz zweifellos im
guten Glauben an ihre Zweckmäßigkeit zu
ſtande gekommen; aber ſie haben dem Reiche
keinen Nutzen gebracht und die heutige be-

ängſtigende Finanzlage, wenn auch nicht allein

verſchuldet, ſo doch ganz weſentlich verſchärft.

148. Jahrgang

Es kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß
bei der Begründung des Reiches deſſen voll-
ſtändige Abhängigkeit von den Einzelſtaaten
nicht beabſichtigt war. Auch die Scheu vor
den unmittelbaren Reichsſteuern, die allerdings
das Zentrum nicht immer teilte, iſt in den
ſiebziger Jahren nicht vorhanden geweſen.
Am 11. Oktober 1874 tagte in Eiſenach eine
von 200 deutſchen Politikern beſchickte Ver
ſammlung, die ſich für unmittelbare
Reichsſteuern ausſprach und die einen
Ausſchuß zur weiteren Förderung dieſes
Planes wählte. Dieſem Ausſchuß gehörten
auch der konſervative Abg. v. Minnigerode
und Prof. Adolf Wagner an. Jn Wirk-

lichkeit iſt man auch heute ſchon von dem
Grundſatz einer alleinigen Erhebung von
mittelbaren Steuern für das Reich abge-
kommen, denn die Erbſchaftsſteuer, die wohl
nach dem Sydowſchen Plane weiter ausgebaut
werden dürfte, iſt eine unmittelbare Reichs
ſteuer. Bemerkenswert iſt alſo, daß erfahrene
Finanzpolitiker wie Miquel ſchon aus der
Theorie die Entwickelung der Praxis mit
prophetiſchem Geiſte vorausſahen.

Großadmiral von Koefter.
Die Unentſchiedenheit über die Führung

der Präſidialgeſchäfte des Deutſchen
Flotten vereins hat ein Ende. Groß-
admiral von Köſter hat die Wahl angenom-
men. Das Präſidium des Vereins erläßt
folgendes Schreiben:

„Den verehrlichen Verbänden und den
Herren perſönlichen Mitgliedern des Geſamt-
vorſtandes beehrt ſich das Präſidium ganz
ergebenſt mitzuteilen, daß Herr Großadmiral
v. Koeſter die Annahme der Wahl zum
Präſidenten des Deutſchen Flottenvereins
ausgeſprochen und die Geſchäfte übernommen
hat. Das Präſidium erklärt bei dieſem
Anlaß, daß es ſelbſtverſtändlich die volle Un-
abhängigkeit des Vereins nach jeder Richtung
zu wahren entſchloſſen iſt. Ebenſo ſelbſtver
ſtändlich wird es ſich ſtreng an die Satzungen
des Vereins halten. Als Richtſchnur für ſein
Vorgehen wird es die auf der Danziger
Tagung mit überwiegender Mehrheit gefaßte
Reſolution anſehen und es fordert die pp.
Verbände auf, mit allen Mitteln daran zu
arbeiten, unſerem großen nationalen Vereine
die in den Kämpfen der letzten Monate er-
ſchütterte Einigkeit wiederzugeben und alle in
ihm ſchlummernden Kräfte nur der einen
großen Aufgabe, dem Werben und Eintreten
für die Verſtäſkung unſerer Flotte, zu widmen.
Das Präſidium. Jm Auftrage der geſchäfts-
führende Vorſitzende, gez. Weber, Konterad-
miral a. D.“

Hans Ludwig Raimund von Koeſter, Exz.,
Großadmiral, M. d. H., wurde am 29. April
1844 zu Schwerin, Großherzogtum Mecklen-
burg, geboren (verheiratet ſeit 20. Oktober
1875 mit Eliſabeth, geb. Schroeter), trat
1850 als Kadett in die preußiſche Marine
ein und wurde 1864 Leutnant zur See. Bis
zu ſeiner Ernennung zum Korvettenkapitän
1875, war er faſt dauernd vornehmlich auf
Schulſchiffen eingeſchifft, war ſpäter Chef des
Stabes der Admiralität und dann Oberwerft-
direktor in Kiel. 1889 zum Konteradmiral
befördert, wurde er Direktor im Reichsmarine-
amt in Berlin. Jm Herbſt 1893 erhielt er
das Kommando des Manövergeſchwaders und
1896 die Leitung der Marineſtation der Oſt-
ſee. 1899 wurde er zum Generalinſpekteur
der Marine ernannt und leitete als ſolcher
in jedem Herbſt die Flottenmanöver. Am 1.
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Januar 1900 wurde ihm der erbliche Adel,
im Herbſt 1903 der Schwarze Adlerorden ver-
liehen. 1903 wurde er Chef der neuge-
bildeten aktiven Schlachtflotte. 1905 wurde
er zum Großadmiral ernannt und in das
preußiſche Herrenhaus berufen, 1906 nahm
er ſeinen Abſchied.

Dortmund, 10. Juli. Jn der Haupt-
verſammlung des Weſtfäliſchen Provinzial
verbandes des Deutſchen Flottenvereins,
welcher mit ſeinen 23,000 Mitgliedern eben-
ſo groß iſt wie der boyriſche Landesverband,
wurde nachſtehende Erklärung abgegeben und
von ſämtlichen Herren des Vorſtandes bis
auf einen unterzeichnet: „Seit einigen Jahren
iſt der Friede im Deutſchen Flottenverein da-
durch geſtört worden, daß die bayriſche Rich-
tung auch allen anderen Landesverbänden
aufgezwungen werden ſollte, trotzdem dieſe
Verbände bei weitem die größte Mehrheit im
Verein bilden. Wetter zurückliegende Vor-
kommniſſe, die Tagungen in Danzig und
Kaſſel und das nachfolgende Auftreten der
bayriſchen Minderheit, haben gezeigt, daß der
Friede im Flottenverein nur durch die be-
dingungsloſe Unterwerfung unter die bayriſche
Richtung erkauft werden könnte. Wir halten
nach dieſen Erfahrungen ein gedeihliches Mit-
arbeiten im jetzigen Flottenverein für ausge
ſchloſſen, ſind vielmehr der Ueberzeugung, daß
die Quertreibereien der Minderheit den Frieden,
zu dem die Mehrheit der Landesverbände
mehrfach in aufrichtiger Weiſe die Hand ge-
boten hatte, dauernd unmöglich machen werden.
Unter dieſen Umſtänden ſehen ſich die unter-
zeichneten, langjährigen Mitglieder des Vor
ſtandes der Hauptgeſchäftsſtelle bezw. des
Hauptausſchuſſes des Weſtfäliſchen Provinzial
verbandes veranlaßt, ihre Ehren- und Ver-
trauensämter niederzulegen.

Zeppelin
in franzöſiſcher Beleuchtung.
Paris, 8. Juli. Der „Meſſager de

Paris“ veröffentlicht eine Unterredung mit
dem bekannten Luftſchiffer Grafen de la
Vaulx über die jüngſten Fahrten des Zeppe-
linſchen Luftſchiffes. Graf de la Vaulx ſagt,
man müſſe offen geſtehen, daß die Deutſchen
in der Luftſchiffahrt die Franzoſen weitaus
überſügelt hätten. Der franzöſiſche lenkbare
Ballon „Republik“ ſei gewiß in Bezug auf
raſche Ausrüſtung und Fahrbereitſchaft prak-
tiſcher, aber das Zeppelinſche Luftſchiff ſei ein
hervorragender Kreuzer. Graf Zeppelin habe
alle franzöſiſchen Rekords geſchlagen und er
werde Frankreich noch andere, für ſeine Eigen-
liebe peinliche Ueberraſchungen bieten. Man
ſage, das Zeppelinſche Luftſchiff habe einen
Fehler, die Schwierigkeit der Landung. Aber,
ſagte der Graf, wenn ich berufenen Perſön-
lichkeiten glauden darf, wie zum Beiſpiel dem
Erzherzog Salvator, mit dem ich über dieſen
Punkt geſprochen habe, ſo wird dieſe Schwierig
keit gewiß gelöſt werden.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 10. Juli. (Hofnachrichten.)
Aus Odde wird unterm Heutigen gemeldet
Der Kaiſer unternahm heute früh nach
Beſichtigung eines hier neu angelegten
elekriſchen Kraftwerkes mit den Herren ſeiner
Umgebung um 9 Uhr eine Fußtour nach
dem Stafaeggedal. Der Anſtieg dauerte
21 Stunden bis zum See und demnächſt
eine halbe Stunde Fahrt mit dem Motor-
boot zu den Waſſerfällen, die an Stärke und
Schönheit alles überragen, was bisher in
Norwegen geſehen wurde.

Frankſurt a. 11. Juli. DerMagiſtrat teilte der Stadtverordnetenver-
ſammlung mit, daß zum Bau und Be
trieb einer Automobilverkehrs-
und Uebungsſtraße eine Geſellſchaft
m. b. H. gegründet worden ſei, die beantragte,
daß die Stadt an dem Unternehmen mit
750 000 Mk. Anteilſcheinen ſich beteilige und
die Bürgſchaft für eine von der Geſellſchaft
auszugebende Obligatinoenſchuld in Höhe von
1 750 000 Mk. übernehme unter der Be-
dingung, daß die Automobilinduſtrie und der
Kommunalverband Wiesbaden, der Kaiſerliche
Automobilklub, die Kreiſe Obertaunus und
Uſingen gleichfalls Anteilſcheine in ent-
ſprechender Höhe übernehmen.

Frankfurt a. M., 10. Juli. Jn der
geſtrigen Sitzung des geſchäftsführenden Aus-
ſchuſſes für das 11. Deutſche Turnfeſt
wurde die von amtlicher Seite eingelaufene
Mitteilung gemacht, daß anſtelle des Kron-
prinzen Prinz Oskar von Preußen, der zweit-
jüngſte Kaiſerſohn, auf dem Turnfeſte er-
ſcheinen werde. Der Tag der Ankunft des
Prinzen iſt noch nicht beſtimmt. Es iſt dies
das erſtemal, daß ein Hohenzollernprinz ein
deutſches Turnfeſt beſucht. Stadt zu freuen und ihr zu dienen.

Bonn, 10. Juli. Zum Gedächtnis des
Feldmarſchalls Freiherrn von Los fand heute
vormittag in der Münſterkirche ein Trauer-
gottesdienſt ſtatt. Vor dem Trauerhauſe, wo
die Einſegnung der Leiche erfolgte, fand eine
militäriſche Leichenparade ſtatt, an der Ab-
ordnungen verſchiedener Regimenter teilnahmen
Als Vertreter des Kaiſers war General von
Deines erſchienen. Mittags wurde die Leiche
nach dem Schloſſe Wiſſen überführt.

*Braunſchweig, 10. Juli. Jn die mecklen
burgiſche Lande, in das Herzogtum Braun
ſchwetg und in alle deutſchen Fürſtenhöfe
iſt tiefe Trauer eingezogen, eine der edelſten
Fürſtinnen iſt nicht mehr: Heute früh
7 Uhr iſt die Herzogin Johann
Albrecht, die Gemahlin des Prinzregenten
von Braunſchweig, in Wiligrad in
Mecklenburg ſanft hinübergeſchlummert. Schon
Donnerstag abend ſenkte der Todesengel
ſeine Schwingen herab. Aus Wiligrad
wurde gemeldet Seit der geſtrigen Nahrungs-
aufnahme liegt Jhre Hoheit in andauernd
tief m, beunruhigendem Schlaf. Atmung 36,
Puls 96. Der Zuſtand iſt ernſt. Die
hingeſchlummerte Fürſtin, Prinzeſſin Eliſabeth,
war zu Weimar als zweite Tochter des Groß-
herzogs Karl Alexander von Sachſen am
28. Februar 1854 geboren, am 6. November
1886 hatte fie ſich mit dem Herzog Johann
Albrecht zu Mecklenburg vermählt. Die Ehe
iſt kinderlos geblieben.

Marokko.
Paris, 11. Juli.

Rabat weigerten ſich die fremdlän-
diſchen Offiziere im Dienſte von
Abdul Aſis, mit Ausnahme der Fran-
zoſen, an deſſen Eroberungszuge nach Mar
rakeſch teilzunehmen und begründeten ihre
Weigerung mit dem Beſchluß der Algeciras-
akte, im Thronſtreit Neutralität zu bewahren.

Nach Briefen aus

Cokales.
Merſeburg, 11. Juli.

Stadtverordneten Erſatzwahl. Heute
wurde die Wahl eines Stadtverordneten in

der erſten Abteilung an Stelle des Herrn
Heilmann vollzogen. Gewählt wurde Herr
Fabrikbeſitzer Martin Blancke mit 35
Stimmen.

Bürger Scheiben Schützengilde.
Geſtern abend fand auf dem Grundſtück
„Bürgergarten“ die Einweihung des an den
vor vier Jahren fertig geſtellten Neubau ange-
ſchloſſenen Saales ſtatt. Der Saal macht
einen netten, anheimelnden Eindruck, die
Beleuchtung geſchieht durch zwei große Kron
leuchter, für Ventilation iſt ausreichend ge
ſorgt, im Hintergrunde befindet ſich die Bühne.
Merſeburg iſt mithin wieder um einen Saal
bereichert worden. Es hatten ſich nicht nur
die Bürgerſchützen mit ihren Angehörigen,
ſondern auch viele geladene Gäſte einge-
funden, ſodaß gegen 9 Uhr, als die Feſt-
lichkeit eröffnet wurde, der Saal bis auf den
letzten Platz beſetzt war. Eröffnet wurde die
Feier mit dem Vortrag der Henrion'ſchen
Kreuzritter Fanfare durch die Hertel'ſche
Kepelle. Hieran ſchloß ſich die Machts'ſche
Feſt-Ouverture und dann ſprach Fräulein
Schurig den von einem hieſigen Herrn ge-
dichteten Prolog, welcher u. a. auch einen
Hinweis auf das in 26 Jahren zu feiernde
400 jährige Stiftungsfeſt der Gilde hinwies
und von den Anweſenden äußerſt beifällig
aufgenommen wurde. Die Anſprache hielt
Herr Schützenmajor Hüthel, welcher die
Anweſenden herzlich willkommen hieß. Nach-
de er geſchildert, wie die Gilde nicht nur
immer gute, ſondern auch trübe Tage geſehen
habe, brachte er ein Hurra auf Seine Majeſtät
den Kaiſer aus, in das alle Anweſenden
dreimal lebhaft einſtimmten. Dem gemein-
ſchaftlichen Geſang des „Heil Dir im Sieger-
kranz“ und des Einweihungsltedes folgte der
Vortrag einer Phantaſie aus dem Freiſchütz,
durch die Kapelle, worauf Herr Superintendent
Bithorn den Dank der Gäſte an die Gilde aus
ſprach und den Wunſch damit verknüpfte,
daß in unſerer Schützengilde allezeit ein echt
deutſcher, guter Geiſt walten und daß die
Vaterlandsliebe in ihr eine Pflanz- und
Pflegſtätte finden möge, eine Pflegſtätte des
Wahren, Schönen, Guten. Er freue ſich be-
ſonders, gehört zu haben, daß die Gilde in
abſehbarer Zeit ihr 400jähriges Jubiläum
feiern werde, ſie habe alſo eine Geſchichte, und
das ſei in unſerer Zeit, wo das Fluktuieren
und der Domitßzilwechſel bis in hohe Kreiſe
wahrnehmbar ſei, ſchon etwas wert. Wir wollten
Liebe hegen nicht nur für unſer Vaterland,
ſondern auch für unſere Vaterſtadt. Er
perſönlich wohne hier ſeit zwei Dezennien und
er hoffe auch, in Merſeburg weiter wirken zu
können bis an ſein Lebensende, ſich e

ie

hofsinſpektor Lorenz ſtatt.

Liebe zur Vaterſtadt werde durch die Schützen
gilde gepflegt, es gäbe jetzt ſoviel moderne
Nomaden, die heute hier, morgen dort
wohnten, wir wollten hier die Tradition zu Ehren
bringen, Liebe zur Heimat pflegen und die
Fahne Merſeburg's hoch halten. Sein Hoch
gelte der Merſeburger Schützen-Gilde. Nach
dem das Hoch verklungen war, trat das
Theater in ſeine Rechte. Geſpielt wurden
drei Einakter: „Das Pulverfaß“, „Seltene
Kameraden“ und „Der ſechſte Sinn“. Es
gab ſehr, ſehr viel zu lachen, alle amüſierten
ſich vortrefflich, und ſelbſt die vorgerückte
Stunde erſchten Vielen noch recht früh. Ein
ſolenner Ball ſchloß die ſchöne Feier, an die
alle Teilnehmer und Teilnehmerinnen noch
gern und lange zurück denken dürften.

Der Verein „Herberge zur Heimat“
hielt geſtern, Freitag, ſeine ſtatutenmäßige
Generalverſammlung ab. Die Jahresrechnung
wurde erledigt und der neue Etat feſtgeſtellt.
Aus dem vom Vorſitzenden erſtatteten Jahres-
bericht iſt folgendes hervorzuheben Genächtigt
haben in der Herberge 4369 Selbſtzahler und
4071 Mittelloſe in der Verpflegungsſtatton.
Der Stillſtand verſchiedener Zweige der Jn-
duſtrie zeigt ſich ſofort in einer Zunahme
der Wanderer. Vielleicht wird man bald
genug wieder die dringende Notwendigkeit
von Herbergen einſehen. Man gebe nur nichts
an den Türen und laſſe ſich auch durch die
beweglichſten Klagen nicht bewegen, ſondern
verweiſe einfach auf die Verpflegungsſtation,
die jedem gegen 3 ſtündige Arbeit Nachtquartier
und Verpflegung gewährt. An ſtändigen

Gäſten wohnten in der Herberge 99 in 2053
Schlafnächten. Die Einnahmen betrugen
11170,79 M., die Ausgaben 10703,46 Mk., ſo
daß ein Beſtand von 467,33 Mk. verbleibt.
Der Effektenbeſtand betrug 7200 Mk. Das
Vermögen des Vereins, das ſich aus dem
Grundſtück, dem Gebäude, Jnventar und den
Effekten zuſammenſetzt, beträgt 57894 33 Mk.
denen 30000 Mk. Hypothekenſchulden gegen-
überſtehen, ſo daß das Reinvermögen des
Vereins 27894 33 Mk. beträgt. Noch kann
der Verein ohne die Beiträge ſeiner Mitglieder
nicht beſtehen. Jeder gebe doch gern eine
kleine Gabe für dies der Geſamtheit doch zu
gute kommende Werk.

Der Verband der Friedhofs-
inſpektoren der Provinz Sachſen hielt vor-
geſtern hier ſeine Jahresverſammlung ab.
Außer dieſer Sitzung fand eine eingehende
Beſichtigung der hieſigen Parkanlagen von
Arnimsruh bis zum Schloßpark unter Führung
der Herren Paſtor Werther und Fried-

Beſonderes
Jntereſſe erregte das Schloß und der Dom;
in letzterem erklang die Orgel.

Die neuen Steuervorlagen, die im
Reichsſchatzamt vorbereitet werden, dürften
vvrausſichtlich erft im September an den
Bundesrat gelangen. Aus wohlunterrichteten
Kreiſen wird mitgeteilt, daß außer einer
Steuer auf Gas und elektriſches Licht auch
eine durchgreiſende Branntweinſteuerreform
geplant iſt.

Die Krankenkaſſen und Apotheken.
Der Staatsſekretär des Jnnern hat dem
Deutſchen Apothekerverein eine Beſprechung
wegen der Regelung des Verhältniſſes zwiſchen
den Krankenkaſſen und den Apotheken und
für den Monat September in Aus-
ſicht geſtellt. Er hat ſich dabei vorbehalten
auch die Frage der Arzneiverſorgung der
Krankenkaſſenmitglieder zum Gegenſtande der
Eröterung zu machen.

Kunſtausſtellung im Schloßgarten-
Salon. Die eingegangene 39. Monatsſerie
des Thüringer Ausſtellungsvereins bildender
Künſtler enthält eine große Anzahl von Ge
mälden von Kurt Haaſe- Dresden und ſolche
von Franz Bunke, M. von Freytag-Loring-
hooven und Marie Nachtigal- Weimar und
anderen Künſtlern ſowie zahlreiche Radierungen
von Paul Paeſchke-Charlottenburg und Hans
Volkert-München.

Leipziger Akademiker. Heute, Sonn
abend, gegen 31 Uhr nachmittags, trifft ein
Sonderzug über Corbetha von Leipzig ein,
der etwa 250——300 Akademiker der Univerſität
Leipzig nach hier bringen wird. Dieſe Herren
werden, unter Führung des Herrn Profeſſor
Dr. Schinkel, das Schloß und den Dom
beſichtigen; gegen 5 Uhr wird durch einen
die Geſellſchaft begleitenden Organiſten ein
Orgelkonzert im Dom veranſtaltet und nach
dem im „Tivoli“ der Kaffee eingenommen iſt,
findet am Abend in der „Reichskrone“ ein
Konzert von der Stadtkapelle ſtatt.

Schulausflüge. Am geſtrigen Nach-
mittag unternahmen mehrere Schulen aus
der benachbarten Umgebung, u. a. die Schul
kinder von Löſſen und Trebnitz, einen Aus-
flug nach hier und beſichtigten den Dom und
Schloßgarten. Der Spaziergang ſetzte ſich
über die neue Brücke bei Steckners Berg nach

Meuſchau fort, und nach kurzer Raſt daſelbſt

ging es abends um 8 Uhr wieder der
Heimat zu.

Neue Gurken. Die erſten Gurken dies.
jähriger Ernte wurden heute hier auf dem
Markte feil gehalten.

Provinz und Umgegend.
Halle, 10. Juli. Frau Geheimrat

Deyne ſchenkte der hieſigen Kinderheil- und
Pflegeſtätte 10000 M. zur Gründung eines
Freibettes.

Schkeuditz, 10. Juli. Das „Wochenbl,“
ſchreibt: Schönnewitz Schkeuditz, die neue
vorläufig nur auf dem Papier ſtehende elek,
triſche Bahnverbindung machte kürzlich von
ſich reden. Den intereſſterten Gemeinden ſind
jetzt Fragebogen zugegangen, die ſich ein-
gehendſt mit vielen F agen beſchäftigen, welche
wohl mehr einer Statiſtik als einer energiſchen
Förderung des ganzen Projekts dienen ſollen,
Es wird gefragt nach der Einwohnerzahl,
dem täglichen Verkehr der Arbeiter, ob Om-
nibusverbindung beſteht, über den Fahrpreis
hierüber nach induſtriellen Etabliſſements
und deren Jahresproduktion, nach dem
Flächeninhalt etwaiger Forſten. Wieviel
Güter als Mehlfabrikate, Kartoffeln, Rüben,
Holz, Kohlen, Steine, Kalk, Spiritus, Bier,
Eiſen, Zement, Teer, Dachpappe, Butter, Milch
und Obſt c. 2c. aus und eingehen, welches
die nächſte Bahnſtation iſt. Für Verkehrs
wege wird Auskunft verlangt über Chauſſeen,
Land- und Waſſerwege, und über die ver-
ſchiedenen Transportkoſten. Jn den beige-
fügten Bedingungen werden Preiſe angegeben
für Strom an Private zu Licht- und Kraft
zwecken und ſoll die Kilowattſtunde für Be-
leuchtung 55 Pfg., für Arbeit und Heizung
20 Pfg. pro Stunde koſten. Wer über 2400
Stunden verbraucht, erhält 12 über 3300
15 und wer über 4800 Stunden verbraucht
37 Rabatt. Bis zur Verwirklichung
der Bahn wird wohl noch manches Jahr ins
Land gehen.

Zwintſchöna, 9. Juli. Ein in Berlin
konſtruterte Patentwagen, der ſich
durch leichtere Anwendung der Zugkraft für
ſchwere Laſten vor anderen auszeichnen ſoll,
iſt gegenwärtig probeweiſe in der Papier-
fabrik Wehlitz im Gebrauch. Bei der Ab-
fuhre von Kohle hier geriet der mit etwa
150 Ztr. beladene Wagen durch den Druck
der Kaſten auf den Langbaum in ſchiebende
Bewegung, ſo daß die Pferde die Gewalt über
ihn verloren und in den Straßengraben
ſtürzten, die Stange aber wegbrach. Mit
vieler Mühe und durch Hilfskräfte konnte
das Gefährt wieder flott gemacht werden.
Der wirklich vorteilhafte Wagen ſoll nach der
Meinung kundiger Geſchirrführer noch einiger
Verbeſſerungen bedürfen.

Bitterfeld, 10. Juli. Bei dem geſtrigen
Gewitter ſchlug der Blitz in die Otto'ſche
Windmühle, welche vollſtändig abbrannte,
Glücklicherweiſe hatte der Beſitzer die Mühle
kurz vor dem Gewitter verlaſſen. Ein Ein
greifen ſeitens der alarmierten Feuerwehr war
ausſichtslos.

Ermsleben, 6. Juli. Jm „Allgemeinen
Anz.“ finden wir folgendes Jnſerat: „Oeffent-
liche Quittung. Zur Unterſtützung bedürf-
tiger Kinder auf der Schulreiſe ſind mir
10 Piennig, in Buchſtaben „zehn Pfennige“
zugegangen, die in gerechter Weiſe auf 9
unterſtützungsbedürftige Kinder und zwei
Mütter verteilt worden ſtnd.“ Folgt Unter-
ſchrift.

Weimar, 10. Juli. Der Leutnant im
elften Ulanenrearment Prinz Hermann
von Sachſen Weimar Eiſenach, Herzog zu
Sachſen, Sohn des Prinzen Wilhelm und der
Prinzeſſin Jſenburg-Büdingen- Wächtersbach,
geboren am 14. Februar 1886, iſt auf Antrag
nach S 6, Ziffer 2 des Bürgerlichen Geſetz
buches unter Vormundſchaft geſtellt
worden. Zum Vormund wurde der Groß-
herzogliche Oberſtallmeiſter und Kammerherr
v. Eichel in Weimar beſtellt. Vor ſeinem
Uebertritt zu den 11. Ulanen gehörte der
Prinz dem Gardeküraſſier Regiment in
Berlin an.

Gotha, 9. Juli. Geſtern nachmittag
ſtürzte der zehnjährige Sohn des ehemaligen
Kohlenhändlers Merten von hier auf der
Fahrt von Erfurt nach Gotha kurz vor Gotha
aus dem Zuge. Der Zug wurde ſofort zum
Stehen gebracht. Der Knabe, der mit ſchweren
Verletzungen am Kopfe auf dem zweiten
Gleiſe lag, wurde in den Zug getragen und
dort verbunden.

Erfurt, 10. Juli. Die hieſige Markt-
polizei entfaltete auf dem Friedrich Wilhelms-
platz eine anerkennenswerte Tätigkeit, indem
Kirſchenproben vorgenommen wurden. Dabei
ſtellte es ſich heraus, daß 27 Körbe Glas-
kirſchen, die von Schraplau bei Halle ange
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag, den 12 Juli
et waren, unreif waren. Sie wurden be

ſclagnahmt. Von elPratau, 8. Juli. Von einem Bienen-
arm wurde dieſer Tage der wertvolle Jagd-

nd des Hegemeiſters Sonneberger über-
len und in kurzer Zeit totgeſtochen. Das

u Tier lag an der Kette, und da Sonne-
n gerade abweſend war und anch ſonſt
ch gleich Hilfe zur Stelle war, mußte der

Land ſo elendiglich umkommeen.
v Vom Thüringerwald, 9. Juli. Unter

zahlreichen und umfangreichen Unter-
altungsarbeiten und bauten an den Eiſen

hahnſtrecken des Thüringerwaldes, die gegen-
irtio zur Ausführung gelangen, dürften die

Arbeiten am Brandleitetunnel, durch
en die Strecke Erfurt-Ritſchenhauſen unter dem

iringerwalde hinwegführt, von größerem
ntereſſe ſein. Das Gewölbe dieſes mit 3038
tern viertlängſten Tunnel Deutſchlands,

der in den Jahren 1881/84 erbaut wurde,
laubte man damals am veſten dadurch vor

den zerſetzenden Grundwaſſern des Gebirgs
ſtockes ſchützen zu können, indem man die

herſeite des Gewölbes durchweg mit einem
Jinkblechplattenbelage verſah. Den Druck
der über dem Gewölbe lagernden Felsſchichten
wollte man dadurch beheben, daß der
wiſchenraum über dem Gewölbe bis zum

Felsgeſtein mit mächtigen Baumſtämmen
ausgefüllt wurde. Da jedoch dieſe Maß-
nahmen ihren Zweck nicht erreicht haben,
ſo werden die Zinkblechplatten und die
Baumſtämme jetzt durch einige über dem
Gewölbe errichtete tiefe Schächte wieder
zutage gefördert. Nunmehr erhält das Ge
wölbe eine ſtarke Zementbetonauflage und
noch eine Teerpappendecke. Der Raum bis
zu den darüberltegenden Erdſchichten wird
mit ſtarkem Backſteinmauerwerk ausgefüllt.
Auf dieſe Weiſe hofft man die zerſetzenden
Waſſermaſſen für dauernd von den Gewölbe-
brücken abzuhalten und ihn vor dem Ge-
birgsdruck zu ſchützen. Auf dieſe Weiſe ſoll
nach und nach in jedem Jahre eine größere
Fläche neu hergeſtellt werden. Jn dieſem

ſchw

den

Jahre werden 1150 Quadratmeter Fläche
verbaut. Auf die gleiche Weiſe wird auch
der Zwangstunnel zwiſchen Dörrberg und
Gehlberg vor Waſſer und Gebirgsdruck
geſchützi.

Vermiſchtes.
Oldenburg, 9. Juli. Hier ſchlug der Blitz in

ein Schulhaus und tötete die 15 jährige Tochter
des Lehrers Schmidt.

Leipzig, 9. Juli. Zu dem Funde des zer-
ſtückelten Leichnams des Dienſtmädchens Emma
Heine aus der Schenkendorfſtraße iſt noch nach-
zutragen, daß nochmals eine genaue Durchſuchung
der Aſchengrube des Grundſtückes in der Lützow-
ſtraße ſtattgefunden hat, in dem ſich die Wohnung
der Familie Lohmann befindet. Das Ergebnis war
leider wieder erfolglos. Frau Lohmann befindet ſich
noch in Unterſuchungshaft, ebenſo auch die Frau
Poſer und die Schweſter der getöteten Heine, Clara
Heine.

Darmſtadt, 9. Juli. Wegen Unterſchlagung
von Arbeiterlöhnen in Höhe von 8000 Mk., wurde
der Chemiker Dr. Zim mer ſtteckbrieflich verfolgt
und am 8. Juli verhaftet. Zimmer war Abteilungs-
chef der chemiſchen Fabrik Merk und Vorſitzender
der hieſigen Ortsgruppe des Reichsverbands zur
Bekämpfung der Sozialdemokra ie.

Köln, 10. Juli. Nach definitiven Feſtſtellungen
kamen bei dem Einſturz der Eiſenbahn-
brücke ſieben Perſonen ums Leben. Von den im
Hoſpital befindlichen verletzten Leuten haben zwei
ſchwere Verletzungen erlitten, doch gibt auch ihr
Zuſtand gegenwärtig zu keinerlei Bedenken Anlaß.
Die übrigen verletzten Perſonen befinden ſich deratt,
daß ihre Entlaſſung aus dem Hoſpital demnächſt
erfolgen kann Wie im Miniſterium der öffentlichen
Arbeiten mitgeteilt wird, iſt geſtern der Wirkliche
Geheime Oberbaurat Dr. Zimmermann nach
Köln gereiſt, um die Unterſuchung über die Urſache
des Einſturzes zu führen.

Landsberg a. W., 10. Juli. Auf dem Bahn-
hof Bentſchen ſtießen zwei Rangierlokomotiven
infolge falſcher Weichenſtellung zuſammen. Zwei
BDüterwagen entgleiſten. Der Hilfsweichenſteller
Reſchke wurde ſchwer verletzt, der Materialſchaden iſt
bedeutend.

Oldenburg, 10. Juli. Jm Herren moor
wütet ſeit zwei Tagen ein gewaltiger Mo or und
Heidebrand. Die ganze Einwohnerſchaft iſt
aufgeboten worden, doch iſt der Brand nicht ge
löſcht worden. Der Schaden iſt beträchtlich.

Breslau, 10. Juli. Die ErdbebenwarteKrietern regiſtrierte heute früh zwei Erdbeben. Das
erſtere ſtärkere Beben in einer Entferung von
400 Kilometern dauerte von 3 Uhr 15 Min. ab
d Minuten, das andere in 100 Kilometer Ent-
fernung von 7 Uhr 42 Min. ab drei Minuten.

Jnnsbruck, 10. Juli. Von der Birkkarſpitze
im Karwendel iſt eine Dame mit ihrem Führer a b-
geſt ür z t. Beide ſollen tot ſein.

Athen, 8. Juli. Der kürzlich aus Aegypten in
Athen eingetroffene Archäologe Dozent Wasczynski

Als praktiſche und billige

Veuheitempfehle die neuen Reform-Vettſtellen, welche ganz aus Holz die
eiſernen Bettſtellen vollſtändig erſetzen und billiger ſind.

Alleinvertauf bei V. Borsdorfl.
Möbel, Spiegel- u. Polſterwaren.

7

j iſt kurz nach dem Empfang einer größeren Geld-
ſumme, die ihm ſein Vater geſchickt hatte, plötzlich
geben. Man vermutet, daß ein Raubmord vor-
iegt.

Leipzig, 9. Juli. Die Verdachtsmomente
gegen die des Mordes an Fräulein Conrad ver
dächtigen und inhaftierten Landſtreicher Melzian
und Krauß haben ſich in den letzten Tagen ſo
gehäuft, daß die Staatsanwaltſchaft die Vorunter-
ſuchung gegen die beiden eröffnet hat. Durch eine
ganze Reihe von Zeugen iſt feſtgeſtellt, daß
Melzian und Krauß ſich an dem Tage, an dem
das Verbrechen geſchah, in der Gegend aufgehalten
haben. Auch die beſtimmte Behauptung der Frau
Knieſter in Langenbernsdorf, daß der verhaftete
Melzian identiſch ſei mit dem Jndividuum, das ſie
am 16. Mai überfallen hatte, fällt ſchwer in die
Wasgſchale.

Prozeß Eulenburg.
Berlin, 10. Juli.

Es werden noch immer neue Zeugen ge-
laden, ein Geſchworener beklagt ſich, daß der
Prozeß ſich ſoweir ausdehne, wahrſcheinlich
werden die Verhandlungen noch mindeſtens eine
Woche danern.

Der als Zeuge geladene Graf Kuno
Moltke iſt noch nicht erſchienen, er wurde vom
Vorſitzenden auch noch nicht aufgerufen.

Zunächſt wurde heute Oberlandesgerichts-
rat Jehle aus München vernommen er war
früher Oberamtsrichter in Starnberg und iſt
der Richter, den Riedl beletdigt hat. Er
ſagte aus, daß er den Riedl zwar ſür einen
großmäuligen und außerordentlich heftigen
Menſchen halte. Er habe aber nicht den
Eindruck gewinnen können, daß Riedl ein
unwahrhafter Charakter oder gar eines Mein
eides fähig ſei.

Als nächſter Zeuge wurde Landgerichtsrat
Schmidt aus Berlin gehört, der eingehende
Bekundungen über die von ihm geleitete
Vorunterſuchung im Eulenburg Prozeß machte.
Wie verlautet, hat das Gericht auf die
Ausſage der Zeugen Jehle und Schmidt
darum ein ganz beſonders großes Gewicht
gelegt, weil in der Hauptſache durch dieſe
beiden feſtgeſtellt werden ſoll, ob der Zeuge
Riedl glaubwürdig iſt, oder ob er eines Mein-
eides fähig erſcheine. Die Vernehmung des
Vandgerichtsrats Schmidt zog ſich ſehr in die
Länge. Sie währte faſt zwei Stunden.
Dann trat die Pauſe ein.

Kurz vor 3 Uhr machte Juſtizrat Wronker
dem Gericht die Mitteilung, daß er ſoeben
eine Karte erhalten habe, in der ihm ein

Herr Reibedanz aus der Schuhmann-
ſtraße mitteilt, der Zeuge Riedl habe in
einem Ca's in der Schuhmannſtraße geäußert:
„Wenn der Fürſt mir eine größere Summe
gegeben hätte, dann hätte ich nicht ausgeſagt.“
Das Gericht beſchloß auf Antrag der Ver-
teidigung, den Reibedanz als Zeugen zu
laden.

Fürſt Eulenburg hatte vor fünf Jahren
über die Geſchäftsführung des Geheimen Hof-
rats Pierſon von der Jatendantur der
königlichen Schauſpiele Behauptungen ver-
breitet, die er auf Mitteilung der Schwägerin
Theodor Dörings, Frau Bach zurückführte.
Frau Bach erklärte dazu auf eine Anfrage des
Grafen Bolko Hochberg, daß ſie niemals, be-
ſonders nicht dem Fürſten Eulenburg gegen-
über, derlei Tatſachen geäußert habe. Graf
Hochberg ließ darauf alle Beamten der
königlichen Jntendantur unter ihrem Dienſt-
eid darüber vernehmen, ob einer von ihnen
die Verdäſhtigungen gegen Geheimrat Pierſon
ausgeſtreut habe. Jeder der Beamten beſtritt
ausdrücklich, derartige Mitteilungen verbreitet
zu haben. Die Folge dieſes negativen Er-
gebniſſes der Unterſuchung war der bekannte
Brief des Fürſten Dohna an den
Fürſten Eulenburg.

Die Verhandlungen werden nach 1 ſtündiger
Pauſe um 2 Uhr wieder aufgenommen.
Auf dem Zeugentiſch befindet ſich eine
ganze Reihe von Photographien und Skizzen
von denjenigen Ortſchaften des Starnberger
Sees, über die Riedl und Ernſt bei ihren
Ausſagen geſprochen haben. Nach Wieder-
eröffnung der Sitzung beantragt Oberſtaats-
anwalt Dr. Jſenbiel, den Amtsanwalt und
die beiden Schöffen zu laden, die in dem
Münchener Städele- Prozeß mitgewirkt
haben. Auch ſie ſollen noch einmal darüber
befragt werden, welchen Eindruck ſie von
dem ganzen Prozeß gewonnen haben, und
ob ſie es für möglich halten, daß Ernſt und
Riedl, von irgendeiner Seite beeinflußt, vielleicht
doch nicht ganz bei der Wahrheit geblieben
ſeien. Nach kurzer Beratung beſchließt der

Gerichtshof, dieſem Antrage ſtattzugeben. Die
drei Zeugen werden geladen. Sie ſollen am
Montag Vormittag an erſter Stelle ver-
nommen werden. Darauf wird der Klavier-
träger Nepomuk Schöm mer aus München
in den Saa! gerufen. Dieſer Zeuge hatte in
der Vorunterſuchung eine belaſtende Ausſage
gemacht. Er will ſich der Perſönlichkeit des
Fürſten Eulenburg noch genau entſinnen und
bleibt auch heute bei ſeiner damaligen Aus-
ſage. Weiterhin wird als Zeuge Fabrikdirektor
Schuning aufgerufen. Er ſoll früher in
der Nähe von Wien anſäſſig geweſen ſein.

Um vier Uhr wurden die Verhandlungen
abgebrochen und auf Montag vormittags
11 Uhr vertagt.

Frankfurt a. M., 10. Juli. Der Rechts-
anwalt Conrad Haußmann (Stuttgart), ſrüher
Anwalt der Frau Bach ſendet der „Frankf. Ztg.“
in der Pierſon- Angelegenheit folgendes
Schreiben Frau Bach hat damals (Spätherbſt 1901)
wie heute geſagt, daß ſie, einen beſtimmten, ihr vor-
geworfenen Ausdruck nicht gebraucht habe, und ſie
hat es gleichfalls als wahrheitswidrig zurückgewieſen,
Ehrenrühriges gegen die Jntendantur behauptet zu
haben. Aber niemals hat die Dame beſtritten, daß
ſie bei einer Begegnung in Karlshad ihre ſehr
ernſten Beſorgniſſe ausgeſprochen und den Fürſten
Eulenburg wohlmeinend gebeten hat, ſeinen
Jugendfreund, den Grafen Hochberg, auf die
ſehr geſpannten Theaterverhältniſſe freundſchaftlich
aufmerkſam zu machen. Das iſt das Entſcheidende.
Sie durfte eine ſolche Bitte ausſprechen, denn ſie
hatte während einer langen Reihe von Jahren als
Theodor Dörings Schwägerin ein tiefgehendes und
geſchärftes Jntereſſe für das Berliner Schauſpiel-
haus, und ſie beſaß die Verehrung und das Ver-
trauen einſichtiger Theatermitglieder und Theater-
kenner. Es bleibt alſo dabei: Wenn Fürſt Eulen-
burg damals dem Grafen Hochberg vertraulich mit-
teilte, jene Dame habe wohlmeinende und ernſte
Beſorgniſſe geäußert, ſo war dieſe Mitteilung keine
intrigante „Verlogenheit“, ſondern eine aufrichtige
Wahrheit.

Berlin, 10. Juli. Auf Anfrage des „vBerl.
Tagebl.“ äußerte ſich Maximilan Harden zu einer
Erklärung: „Jch kann Jhnen präjziſe erklären, daß
ich die Artikel der „Dresd. Neueſt. Nachr.“ in der
Affäre Eulenburg-Pierſon erſt geſehen habe, als ſie
mir durch Eilbrief zugeſchickt wurden. Sie ſind von
Anfang bis zu Ende von dem Cheſredakteur des
Dresdener Blattes Wolff verfaßt, dem Graf Bolko
Hochberg einen Beſuch gemacht und alles Material
übergeben hatte. Ebenſo hat die Witwe des Herrn
Geheimrat Pierſon, die in Dresden wohnt, Herrn
Wolff zu dem Konflikt ihres Gatten mit dem
Fürſten Eulenburg Mitteilungen gemacht.“

Heitgemäſßze Betrachtungen.
Der höchſte Rekord.

Und wieder ſprach Graf Zeppelin nach
langem ernſten Sinnen: „Wir wollen
durch die Lüfte zieh'n das Luftmeer uns
gewinnen.“ Und wieder ſtieg am Boden-
ſee ſein ſtolzes Luftſchiff in die Höh,
gehorchend ſeinem Lenker, dem treuen
deutſchen Denker. Es ſchwebte über
Toal und Höh'n und wildromanr'ſchen
Gründen, es kämpfte gegen Sturm und
Bö'n und trotzte allen Winden, es
baute nicht auf Zufalls Glück kehrte
„zielbewußt“ zurück und folgte in ganz
treuer Ergebenheit dem Steuer! Nun
hat das Luftſchiff Zweck und Ziel, hat
Großes zu erfüllen, Und war es einſt des
Windes Spiel, jetzt folgt's des Menſchen
Willen. Kein Zweifler zieht die Stirn
mehr kraus, bald will ein jeder „boch
hinaus“, und ſtatt auf Schienengleiſen
will durch die Luft man reiſen. Der
„Höhſt“- Erfolg im Tal ward

L

ird'ſchen T
deutſchem Geiſt beſchieden, doch ſtimmt es
jenſeits vom Kanal den Vetter nicht zu
frieden der ruft: Das iſt nicht wohlgetan,

was nützt uns nun die Waſſerbahn!
Bleibt Deutſchland immer „oben“, iſt
ſeine Macht „gehoben!“ Die Herrſchaft
auf dem Weltenmeer war unſer alle
Zeiten, nun will man mit dem Luftver-
kehr uns Konkurrenz bereiten. Jn
dieſer Zeit voll Blütenduft liegt wirklich
etwas in der Luft. So grollt und
ſpricht der Vetter und wird darum
nicht netter. Deutſchland voran zu
Luft und Land!“ heißt künftig die Parole.

Die Luft gibt uns die Oberhand
und führt von Pol zu Pole. Will
hier ein Feind uns nah'n pardon,
dann gibt es eins auf den Ballon!
zu Luft kann ſeinesgleichen uns nie das
Waſſer reichen! Der Luftweg iſt ge-
bahnt, es gilt, nun weiter zu erfinden;

bald wird aus jedem Landſchaftebild
die Kirchturmſpitze ſchwinden. Wo auf-
wärts ragen Spitz und Knauf, da führt
man eine Plattform auf, beſtimmt auf
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aſfe Fälle zur Luftbahn-Halteſtelle
den Luft-Rekord. wir haben ihn, das
Luftſchiff folgt dem Lenker! Das iſt
der Graf v. Zeppelin, der deutſche Mann
und Denker. Heil ihm, der noch im
weißen Haar vo kraft- und energievoll
war! Sein Lebenswerk wird weiter

die Welt erfreu'n!
Ernſt Heiter.

Kleines Feuilleton.
Das Bad der Königin Wilhelmine. Eine

wichtige hygieniſche Erfindung iſt der Königin
Wilhelmine von Holland geglückt. Seit längerer
Zeit ſchon pflegte ſie ihrem Bade den Saft von
einigen Dutzend Zitronen hinzuzufügen. Dies hat
ſich nun vom mediziniſchen Standpunkt als äußerſt
zweckmäßig erwieſen, denn der Zitronenſaft kräftigt
die Haut und erhält ſie friſch und geſund, wenn er
lauwarm angewendet wird. Jn England hat man
dieſe Sitte aufgegriffen und wer es ſich leiſten
kann, nimmt jetzt Bäder in Zitronenlimonade. Bei
dieſer Hitze, ſo meint der „Gil Blas“, hätte man
lieber Luſt, dem Zitronenbad mit Eis ſtark
abgekühlt, Zucker hinzuzuſetzen und dann mit Hilfe
eines Strohhalmes das Bad von innen zu
nehmen.

Etwas mehr Lokal-Patriotismus.
(Ein geſandt.

Jn ſeiner Anſprache geſtern abend im
Bürgergarten ließ Herr Superintendent Pro-
feſſor Bithorn einfließen, er gedenke in
Merſeburg wohnen zu bleiben und weiter zu
wirken, was in der Bürgerſchaft gewiß all
ſeitig mit Freuden begrüßt werden wird. So
dann meinte der Herr Superintendent, man möge
Merſeburg nicht nur bei allen möglichen An
läſſen herabſetzen, wie es die modernen No-
maden ſo gern täten, die es nirgends lange
aushielten, ſondern auch die Vorzüge, die
hier das Leben biete, anerkennen. Das iſt
gewiß ganz nichtic, aber die, welche das Ge-
meindeweſen und das Leben hier auf ihre
Art auch vorwärts zu bringen beſtrebt ſind,
dürfen doch auch nicht als gewerbsmäßige
Nörgler und Tadler gelten. Was in Merſe
burg in den letzten 10 Jahren, ſpeziell in den
letzten fünf Jahren, für das profane Leben
geſchehen iſt, wird allgemein anerkannt, ſpe-
ziell von denen, welche die Stadt ſeit 30
oder 20 Jahren kennen. Es iſt ja nun ganz
gut möglich, daß auch ohne öffentliche Kritik
und ſonſtige Vorſchläge alles ſo gekommen
wäre, wie es gekommen iſt, aber die Verhand
lungen im Verſchönerungsverein, im Bürger-
verein für ſtädtiſche Jatereſſen, im Hausbe-
ſitzerverein uſw. die durch Vermittlung der
Preſſe in der Bürgerſchaft bekannt werden,
haben doch ihr Gutes, und die Kritik möge
auch für die Zukunft weiter beſtehn. Man
kann im Grunde ron denſelben Motiven ge-
leitet werden, nur das für die Stadt Ge
deihliche zu wollen und zu erſtreben, und
kann auf dem Wege ver Kritik trotzdem viel-
leicht ebenſo viel wirken, als wenn man nur
das Lobenswerte betont. Das wiſſen unſere
Wortführer in den verſchiedenen kommunalen
Vereinen rechte gut, und bei völliger Aner-
kennung deſſen, was im Laufe der Jahre ge
ſchehen iſt, wollen wir doch bei dem Erreichten
nicht ſtehen bleiben, ſondern weiter ſchaffen.

Seitdem Bau Jaſpektor Salomon die
Augen geſchloſſen, iſt das Jntereſſe akademiſch
gebildeter Herren an unſern ſtädtiſchen An
gelegenheiten nur ſporadiſch in die Ecrſchei-
nung getreten, die Verſammlungen kommu-
naler Vereine werden von ihnen nicht beſucht,
und doch erſcheint es wünſchenswert, daß ſie
ſich öfter einmal ſehn lietzen, ſie hätten ge-
wiß manchen guten und nützlichen Vorſchlag
zu machen und würden zweifellos überall
herzlich begrüßt und freundſchaftlichſt aufge-

nommen werden. n.
Aus dem Geſchäfts- Verkehr.

Königl. Preuss., Stautsmeooalhe

ei 51 ie.Seidenhaus Michels 2 Cie
BERLIN SW. 19, Leipziger Straese 43-44

Deutschlands grösstes Seidengeschäft

webtm. Seidenstoffe
5H in seiner Krefelder Fabrik und ver-

sendet Proben von diesen unä
anderen erstklassigen Fabrikaten:

Glatte Meter 1 bis 8.50e Gemustert e Meter 1.50 bis 15, M
sowie Katalog von Seidenen
Blusen, Jupons, Morgenröcken

umgehend und franko.,

verſchiedener Höhe verfügbar.

B. J. Raer, Bankgeſchäft,
1378) Halle a. S.

mit Wasser in wenigen Minuten zuzubereiten.

von W. Kötteritzsch. Gotthardtstr. I.

Hypotheken Kapitalien Praktisech. billig, bequem sind (1553
Jnfolge Ermäßigung des Zins

fußes ſind wieder Gelder auf
Acker zu günſtigen Bedingungen in

in Würfeln zu 10 Pfg. für 2 Teller Suppe. Ohne weitere Zutat nur
Angelegentlichst empfohlen
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Für die mir anlässlich meines 25 jährigen Amtsjubiläums
zuteil gewordenen zahlreichen ehrungen spreche ich auf diesem

Wege meinen verbindlichsten Dank aus.
Runstedt, den 10. Juli 1908.

Ortsrichter Neyhe.
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Am 22. Mai 1903 iſt in Merſeburg ein

Verkehrsverein für Merſeburg und Umgegend
gegründet worden.

Er beabſichtigt alle Beſtrebungen zu unterſtützen, die darauf hinzielen,
Gewerbe, Handel und Jnduſtrie in Merſeburg zu heben und mehr, als
dies bisher geſchehen iſt, zur Geltung zu bringen, ſowie eine Organiſation
zu ſchaffen, in der Handel und Jnduſtrie von Merſeburg und Umgegend
zur Vertretung ihrer gemeinſchaftlichen Jntereſſen einen Mittelpunkt finden.

Die Tätigkeit des Vereins wird zunächſt ſein:
das Projekt des Kanals Leipzig Merſeburg zu fördern;
die Eiſenbahnverbindung Merſeburg-- Leipzig anzuſtreben;
die Errichtung einer Reichsbank Nebenſtelle in Merſeburg zu

betreiben;
die Vorteile der im Geifeltale aufblühenden Braunkohlen- Induſtrie

für die Stadt Merſeburg zu ſichern zu ſuchen.
Nur etne nach Zahl und Einfluß bedeutende Mitgliedſchaft können

dem Verein die Möglichteit geben, die erſtrebten Ziele mit Nachdruck zu
fördern. Es bittert deshalb der unterzeichnete Vorſtand alle Jntereſſenten,

dem Verein beizutreten. Ein Eintrittsgeld wird nicht erhoben der
Jahresbettrag beträgt 3 Mk.; weitere Verpflichtungen werden durch denEintritt in den Verein nicht übernommen

Anmeldungen nehmen die Unterzeichneten entgegen.

Merſeburg, im Juli 1908. (1528Der Vorſtand des Verkehrsvereins für Merſeburg n. Ilmgegend.

Paul Thiele. Stadtrat,
Vorſitzender,

ürnst Bauer, Bankdirektor. HI. I Fabrikbeſitzerrns auer, Bankdirektor. M. H. Blancke. Fabrikbeſitzer.
P. Kriebitz. a erte irektor

Dr. Kademacher, Rechtsanwalt und Notar.Carl Berger, Brauereibeſitzer und St adt: rat. Otto Dobkowitz.
Kaufmann und Stadtverordneter. Oscar Leberl, Kaufmann.

d. Richter, Handel18 ärtner und Stadtverordneter.

III
Stein- und Bildhauerei.

Merseburg, Clobigkanerstr. 2,
empfiehlt sein reichhaltiges Lager

moderner Grabdenkmäler in Granit und Sandstein

sowie Einfassungen
bei billigster Preisstellung.

Sämtl. Warenbestäncde
i Damenputz,

bändern, Sammet und Seidenstoffen
der Schneider Haaseschen Konkursmasse

werden im Geschäftslokal
Halle a. S., Grospe Steinstrasse 83

zum Taxwert ausverkauft.

(1565

8

ees

(1530

Kene Kartoffeln
2 Ltr. 25 Pfg. empfiehlt
1557) H. Lehmann.
Viktnalienhandlung, Dammſtr. 4.

Turingisches

Technikum Jlmenau
Maschinenb. u. Elektrotechnik. Abteilungen
ar Ingenieure, Techniker u. Werkmeister. J

Lehrfabrik

Bankhaus Friedrich Schultze,
Merſeburg.

Gegründet 1862.
An- und Verkauf von Wertpapieren,

Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.
Diskontierung guter Wechſel.

Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.

Annahme von Spareinlagen,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteſten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

ſicherer Treſoranlage.

Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und
Dividendenſcheine.

Geeeeeeeeeeeoeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeees
ſPein Stablſssement

Hemdenkuch. ist bekannt
als beſte Bezugequelle für ſämtliche

Sehr vorteilhaftes Angebot:
à Meter zu 23, 28 und 36 Pf.

Kinder-Nahrungsmittel.

Gelegenheitskauf:
Stets friſch, da großer Abſatz.

80 cm breit, à Meter 39 Pf,,ne i Condenſierte
à Meter 50, 55 und 60 Pf. M ilch.

J bo o re a (Marke Milchmädchen)
Rossmarkt 1. (1529 50 Ptg. (1562Cellral-d Drogerie Markt l.

Seife billiger. Richard Kupper.
Jch empfehle heute 7in nur allerfeinſten Qualitäten ne

V hOranienburger Kernſeife. r
1 Pfd. Riegel 23 Pf.

I Pfd. 42 Pf.2 Pfd. 56 Pf.
Terp.-Salm.-Schmierſeife

Pfd. 22 Pf.,
gekörnte gelbe Schmierſeife

Pfd. 21 Pf.
Seifenpulver

Thomſon m. Schwan, Eureka, Veilchen

Paket nur 14 Pf.
Alle anderen Waſchartikel ebenfalls

zu ganz billigen Preiſen.
Ich mache nochmals darauf auf-

merkſam, auch Riegelſeifen nur nach
Gewicht zu kanfen, denn bei Einkauf
nach Riegel können Sie eventl. recht
überteuert werden

Paul Mäther Hehfl.
Telephon 343. Markt 9.

Grüne Rüſſe
rote und weiße

S Johannisbeeren
ſind in größeren und kleinen Poſten
abzugeben bei

SEHlok
e

mar jaco
gen b29frieclenströ

weil bilifoer als irGenchvo

atenzahlunö
hein Preis aufschlag-
Jllustelrte KATALOGE

Güberallhim portofrel

Alle Arten

Stempel
für Buregu, Gewerbe, Jnduſtrie

2c. liefert billigſt

Alfred Kirchhoff,
Halle a. S.,

Gr. Steinstr. 13 (Laden.)C. Heuschkel,
1558) Leungerſtr. 12.Die mere er an m de Ha W ääe chn

der vollständige Wandel der bisherigen Waschmethoden wurde
Waschmittel der neuen Richtung Ding an sich.
durch unvollkommene Nachahmungen nicht irreführen, die
Soda enthalten. Autoritäten auf diesem Gebiete bekunden
der zahlreichen Plagiate und Imitationen auch nur
Ding an sich. Frei von Chlor und Soda. PFrei von allen die Wäsche

Wäscht. bleicht und desinfiziert gleichzeitig, fast ohne Mühe, wesent
Chlor zerfetzt die Wäsche, Soda macht sie gelb, und grössere
Zu haben bei:

hervorgerufen
Es bleibt auch das

zum Teil einen
übereinstimmend, dass

annähernd den praktischen

Adler-Drogerie; Central-Drogerie; Neumarkt-Drogerie.

f. neue Kartoffeln,
im ganzen und eihzeln,

nene marin. Heringe.
ZAitronen

sowie alles Gemüse
ewpfiehlt (1561

Frau Joh. Moch, Dom l.
Ein Paar gute

S Arhbeitspferde,

durch das erste
beste. Man lasse sich

erheblichen Zusatz an
kein einziges

Erfolg sichert wie
angreifenden Bestandteilen.

liche Zeit- und Geldersparnisse.
Mengen davon sind schädlich.

e e7 Wv erkautfsfiliale
Ing. 6GUSTA V n Löhrstrasse G.

auch einzeln, zu verkaufen. (1531
Ziegelei Kl. Corbetha

bei Corbetha.
Springlebende Oder-Tafelkrebſe
Friſchen geräucherten Elbaal,

Friſche Tomaten und Pfirſiche
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Haar ausfall
od. Kopfſchuppen verhütet tad llos.
Dr. Webers Arnikaöl, à Fl. 75 u
50 Pf. bei W. Kieslich u. Richard
Kupper.(1671

Iiwol- Thenter
DF Sonntag, 12. Juli

Anfang uhrCLamm und Löwe,
Schwank in 4 von Schreiber,

nachm. 4 Uhr,
Kindervorſtellung.

Dornröschen.
Märchen in 7 Bildern von S. Hennig,
Dienſtag, 14. Juli, abends S, UhrGaſſpiel Rudolf Vortal

Der SErbförster.
Zauern Verein

Merseburg und Umgegend
Das diesjährige Sommerfeſt

findet Mittwoch, den 15. Juli,
von abends 71 Uhr an in der
„Reichskrone“ ſtatt, wozu wir
unſere verehrten Mitglieder nebſt
Angehörige hierdurch ergebenſt ein

laden. (1554Der Vorstand

Auktion
in Unterkriegſtädt.

Am Donnerſtag, den 16. Juli d. J.
vorm. 10 Uhr,

ſollen zum Nachlaß des Gutsbeſitzers
Gust. Koch in Unterkriegſtädr
gehörige:
ca. 11 Morgen Roggen a. d. Halme

Weizen

6 Gerſte b I10 Haferferner: 2 Ackerpferde, 2 Kühe und
1 Färſe, Vorrat an Stroh u. Heu
öffentlich meiſtbietend verſteigert
werden. Sammelplatz: Gaſthaus
Unterkriegſtädt. (1559

Merſeburg. den 9. Juli 1908.
1559) Fried. M. Kunth.
Obſtverpachtung.

Der Aepfelanhang der Gemeinde
Spergau auf der Merſeburg. Weißen-
felſer-Chauſſee ſoll

Mittwoch, den 15. Juli er.,
abends 7 Uhr

im Sieler'ſchen Gaſthauſe hierſelbſt
meiſtbietend gegen Barzahlung ver-

pachtet werden. (1551
Spergau, den 10. Juli 1908.
Der Gemeindevorstand.

o SAusſteuer-Verſicherungsban
in den beſten Kreiſen eingeführt mit
gutem Jnkaſſo ſucht für Merſeburg
einen ſoliden Vertreter.

Offerten unter 1566 an die Ex-
pedition des Blattes.“

Anna Scheunemann,
Saalſtr. 2. Ecke Roßmartt,
empfiehlt ſich zur Anfertigung ſämtt

Blumenbindereien und bittet
um freundl. Zuſpruch. (1552
Geſchmockvolle u. billige Ausführung,

TeutonigMäherwie neu, eine Ernte a wegen

Verkauf an Kohlengrube billig ab-
zugeben durch Maſchinenfab. E. Roſch,

Naumburgerſtraße. (1557
Neue blaue Kartoffeln

v im ganzen und einzelnen
Maudrich. gr. Sixtiſtr. 11.300000 Mark

Familienkapital, auch geteilt, iſt auf
feine Ackerhypothek in Provinz Sach-
ſen, Anhalt oder Braunſchweig, nicht
unter 40 auszuleihen. Off, unter
T. 945 an die Exped. der Magde-
burger Zeitung. (1511

Meine Wohnung befindet
ſich jetzt

Neumarkt 27.
Frau Meister,

(1182 Hebamme. (1505
Für die Redaktſon verantwortlich: Rudolf, Hein,e. Vruck und Verlug von Rudolf Heine, Merſeburg.

Lebens, Milikärdienſt u.
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